DG-Fokus: Disability Studies zur Situation hörgeschädigter Menschen
(12. 5. 2005): Jürgen Homann und Lars Bruhn, zwei hörgeschädigte Sonderpädagogen aus Hamburg, trafen sich mit Ulrich Hase, dem Vorsitzenden der Deutschen Gesellschaft, um sich zum Thema „Stand der Disability Studies zur Situation hörgeschädigter Menschen in Deutschland“ auszutauschen.

Das Ziel der beiden Pädagogen: Implementierung einer Arbeitsstelle für Disability Studies in der Behindertenpädagogik an der Universität Hamburg, um die Entwicklung der Disability Studies in ganz Deutschland weiter voranzubringen.

Ulrich Hase fand die Argumente so überzeugend, dass er sich für einen Diskurs des Themas Disability Studies in der Deutschen Gesellschaft einsetzen will.

Hier ein erläuternder Text zu Disability Studies von Homann/Bruhn:

Die Disability Studies (D.S.) sind ein disziplinübergreifender Wissenschaftsansatz, der seit den 1980er Jahren von Menschen mit Behinderung vornehmlich im angelsächsischen Raum entwickelt wurde und sich dort auch mit eigenen Lehrstühlen an verschiedenen Hochschulen etablieren konnte. Diese Entwicklung setzt sich international nur sehr schleppend fort.
So wurden etwa in Deutschland die D.S. erst im Zuge von Tagungen in den Jahren 2001 und 2002 zur Ausstellung „Der (im)perfekte Mensch“ des Dresdener Hygiene-Museums bekannter und mehr noch durch die 14-tägige Bremer Sommeruniversität unter dem Motto „Disability Studies in Deutschland – Behinderung neu denken“ im Jahre 2003, dem europäischen Jahr der Menschen mit Behinderung. Eine erste institutionelle Anbindung an deutsche Universitäten hat bis heute nur mit der Gründung der Internationalen Forschungsstelle Disability Sudies in Köln im Dezember 2004 stattgefunden.
Den D.S. liegt das soziale Modell von Behinderung zugrunde, wie es von dem US-amerikanischen Medizinsoziologen Irving Kenneth Zola sowie dem englischen Sozialwissenschaftler Michael Oliver unabhängig voneinander entwickelt wurde.
Hervorgegangen aus politischen Erkenntnissen und Analysen der internationalen emanzipatorischen Behindertenbewegungen (independent living) der 1970er Jahre, widmen sich die D.S. ausdrücklich der sozialen Erforschung des Phänomens Behinderung, d.h. der Frage, unter welchen historischen, ökonomischen, kulturellen, rechtlichen, politischen, psychologischen usw. Voraussetzungen sich Behinderung als soziales Konstrukt konstituiert. Entsprechend zeichnen sich die D.S. dadurch aus, dass ihr Forschungsgegenstand nicht die im einzelnen Individuum zu verortende und verobjektivierte Behinderung ist - es gibt gemäß den D.S. keine naturgemäße Marginalität ‚besonderer’ oder ‚andersartiger’ Menschengruppen, sondern immer bloß eine gesellschaftliche Praxis der Marginalisierung, Ausgrenzung und Diskriminierung. Entsprechend geht es darum, die Sozialisationsweisen und Lebensvollzüge von Menschen mit Behinderung als unterdrückte Minderheit zu erforschen, um auf diese Weise gesellschaftlich evozierte Barrieren sichtbar zu machen, die ein selbstbestimmtes Leben und eine gleichberechtigte Teilhabe erschweren bzw. behindern. Die D.S. sind somit nicht einfach nur kritische Theorie, sondern immer zugleich auf Emanzipation und Teilhabe ausgerichtete Praxis, um gesellschaftliche Veränderungen herbeizuführen und die Entwicklung einer eigenen Kultur von Behinderung betroffener Menschen zu fördern. Ein weiteres, geradezu befreiungspädagogisches Moment liegt den D.S. dadurch inne, dass es von Behinderung betroffene Menschen selber sind, die diese Forschungsdisziplin eigenverantwortlich betreiben. Indem sie ihre eigenen Einstellungen, Erfahrungen und Interessen in den Mittelpunkt des Forschungsansatzes stellen, erheben sie sich zugleich von ihrem bloßen Objektstatus als Forschungsgegenstände der etablierten Disziplinen. Vor diesem Hintergrund sind auch die Leistungen und Errungenschaften insbesondere im Kampf um die Erforschung und Anerkennung der nationalen Gebärdensprachen zu verstehen sowie das Erstarken der Gehörlosenkulturen.
Wenngleich nun die soziale Konstruktion von Behinderung in Rehabilitation, Heil- und Sonderpädagogik inzwischen vielfach anerkannt ist und vertreten wird, hat sich daraus jedoch wenig neues Wissen über Menschen mit Behinderungen als unterdrückte Minderheit entwickelt. Im Zuge des medizinisch-technologischen Fortschritts konnten zudem insbesondere innerhalb von Schwerhörigen- und Gehörlosenpädagogik traditionelle, oral-aural ausgerichtete Methodenansätze in den letzten Jahren ihre Deutungshoheit enorm verfestigen. Es wird als notwendig angesehen, eine alternative akademische Disziplin einzurichten, die sich verstärkt der kultur- und sozialwissenschaftlichen Erforschung des Phänomens (Hör-)Behinderung unter Beteiligung der Betroffenen aus der Introspektive heraus widmet, um den wissenschaftlichen Diskurs insgesamt weiter voranzutreiben. Indem kritisch-emanzipatorische Theorie- und Forschungsansätze verstärkt ihren Niederschlag aus der Betroffenenperspektive finden, könnte auch die Weiterentwicklung der Gehörlosenkultur unter gehörlosenpädagogischen Gesichtspunkten nachhaltig gefördert werden.
Auf aktueller sozial- und wirtschaftspolitischer Ebene führt darüber hinaus der so genannte Umbau des Sozialstaates mit den damit einhergehenden Reformen dazu, dass die Rechte der Menschen mit Behinderung zunehmend vehement in Frage gestellt werden. Zur Stärkung der Position dieser Minderheitengruppe, die von den Reformen am stärksten betroffen ist, können speziell die D.S. einen wichtigen und nachhaltigen Beitrag leisten.
Auf aktueller bildungspolitischer Ebene steht fernerhin zu befürchten, dass die Einführung des Bezahlstudiums wie etwa in Hamburg in Verbindung mit drastischen Sparmaßnahmen und Umstrukturierungen im Hochschulbereich vor allem Menschen mit Behinderung von der Perspektive eines Studiums ausschließen werden. Die D.S. hingegen bieten Menschen mit Behinderung die Möglichkeit, sich als eigenständig forschende Subjekte in den akademischen Diskurs einzubringen und ihn somit vermittels einer ‚eigenen’ akademischen Disziplin insgesamt voranzutreiben und zu bereichern. 
Die Förderung der Selbstbestimmung und Teilhabe von Menschen mit Behinderung machen den Kern des Neunten Sozialgesetzbuches (SGB IX) sowie des Behindertengleichstellungsgesetzes (BGG) aus. Dies markiert einen gesellschaftlichen Wandel in der Wahrnehmung von Menschen mit Behinderung, weswegen allem voran die Behindertenpädagogik in der Verantwortung sieht, diesen gesellschaftlichen Wandel nicht bloß mit zu vollziehen, sondern mehr noch: ihn aktiv mitzugestalten und zu fördern – sowohl in der Lehre als auch in der Forschung, institutionell gleichwie personell.
